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Fünf Mal hat ver.di in der Druckindustrie verhandelt, 
drei Mal in der Papierverarbeitung. Das Fazit: Die 
Arbeitgeberverbände schalten auf stur. Lohnerhö-
hungen machen sie von allerlei Zugeständnissen 
abhängig. Anders gesagt: Mehr Lohn gibt es nur, 
wenn die Beschäftigten anderswo verzichten. 

Der Druck-Arbeitgeberverband verweigert sich 
auf ganzer Linie: Er enthält den Beschäftigten einen 
Lohnabschluss vor und verwehrt ihnen die Wiederin-
kraftsetzung des Manteltarifvertrags. ver.di hat nun 
den Verband Druck und Medien Bayern zu Gesprä-
chen aufgefordert. Ziel ist, den Manteltarifvertrag 
in Bayern in Kraft zu setzen und über höhere Löhne 
zu verhandeln. Dann werden Nordrhein-Westfalen 
und weitere Regionen folgen. »Uns wäre es anders 
lieber«, sagt Fröhlich (siehe Interview auf den Seiten 
6 und 7). Denn regionale Tarifverträge wären das 
Ende des Flächentarifvertrags. 

Noch mehr Streiks in der Papierverarbeitung
Als wenig kompromissbereit präsentierte sich auch 
der Arbeitgeberverband der Papierverarbeitung bei 
der jüngsten Verhandlungsrunde am 13. Dezember. 
Statt das alte Jahr mit einem besseren Angebot zu 
beschließen, beharrt der Verband auf Öffnungsklau-

seln. Nur wenn ver.di zustimmt, dass der Zeitpunkt 
für die Lohnsteigerungen in Abstimmung mit den 
Betriebsräten verschoben werden darf, würden sie 
über ein verbessertes Angebot reden. Zusätzlich will 
der Verband Sonderregelungen für die Tapetenin-
dustrie. Auch hier gibt es erst einmal keine Einigung.

Mit großem Schwung hatten die Beschäftigten 
in der Papierverarbeitung die Unternehmer auf die 
Verhandlungsrunde eingestimmt: Belegschaft für 
Belegschaft, Schicht für Schicht hatte die Arbeit 
niedergelegt. Ganz egal, wie frostig die Tempera-
turen waren. Und wieder waren Belegschaften das 
erste Mal dabei, etwa DS Smith im thüringischen 
Arnstadt und Edelmann Leaflet Solutions in Lindau 
am Bodensee. Die Liste der Streikenden ist auf 76 
Betriebe in zwei Streikwellen gewachsen.

Streiken ist das gute Recht von Gewerkschaften 
und Beschäftigten, um Forderungen durchzusetzen. 
Festgeschrieben in Artikel 9 des Grundgesetzes. Unter-
nehmer tun sich damit aber offensichtlich schwer. Aus 
Ärger über die Streiks verhängen Betriebe zum Teil 
Urlaubssperren, streichen schon genehmigte Urlaubs-
tage und kündigen an, Investitionen zurückzuziehen. 

Weiter geht es im nächsten Jahr und mehr dazu 
steht auf den Seiten 6 und 7.

Die nächste gedruckte 
Ausgabe erscheint im 
Februar 2019.
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Schluss mit der Wohnungsnot in Groß-
städten! Wir, die Kölsche-Klüngel-KG 
mit beschränkter Haltung, wurden be-
auftragt, Sofortmaßnahmen gegen die 
Wohnungsnot zu ergreifen, und sind 
stolz, Ihnen heute dieses Angebot hier 
unter der Leverkusener Brücke der A 1 
machen zu können. Sie befinden sich 
in einer fast fertigen Sleep-&-Go-Tiny-
House-Anlage mit 600 Wohneinheiten, 
die im Drei-Schicht-System zur Share- 
Vermietung angeboten werden. Wir 
bieten insgesamt 1.800 regensicher 
überdachte Schlafplätze zu je sechs 
Quadratmetern Platz. Das reicht für  
1 Schlafsack, 1 Stuhl und 1 Spind.  
Genießen Sie den unverbaubaren Rhein-
blick. Denn was zählt bei Immobilien? 
Lage, Lage, Lage. 

Manche sagen: Bisher konnten 
Menschen hier umsonst schlafen. 
Aber hey, das ist Kapitalismus: Einen 
Markt schaffen, wo vorher keiner war. 
Zähne putzen können sie am Ufer. Fürs 
kleine und große Geschäft bauen wir 
Ihnen noch einen Steg mit einem Loch 
drin hin. Und als Gemeinschaftsküche 

installieren wir in der Mitte den zeit-
losen Klassiker, eine 1-Flammen-Cam-
ping-Gasofen-Kartusche. Das fördert 
Kommunikation und Zusammenhalt.  
Als Wohnzimmer nutzen Sie eine der 
repräsentativen Parkbänke, die hier alle 
100 Meter stehen. 

Hinweis: Mit dem Wegschwimmen 
von Möbeln und Bewohnern endet 
der Mietvertrag. Danach wird neu ver-
mietet. Wir empfehlen Luftmatratzen 
statt Isomatten. Wenn Sie Glück haben, 
schlafen Sie hier ein und wachen in 
Düsseldorf wieder auf. Jeder Platz kos-
tet im Monat nur 990 Euro. Wir haben 
mit allen deutschen Großstädten Pro-
jektentwicklungsverträge abgeschlos-
sen über Bushaltestellen, U-Bahnhöfe 
und Friedhöfe. Also, was sagen Sie? 
Schnäppchen, oder? Gut, ich benötige 
nun von Ihnen die Selbstauskunfts- 
fragebögen, polizeiliches Führungs- 
zeugnis und Elternbürgschaft. Wenn  
Sie keine Eltern mehr haben, setzen  
sie einfach in der Selbstauskunft das 
Häkchen bei: »Sklavendienste bei  
Mietrückstand«.          ROBERT GRIESS

Angebot! Schnäppchen! Greifen Sie zu!

S T R I C H Ä T Z U N G

Liebe Mitbürgerinnen und Mitbürger, 

ich freue mich über die Gelegenheit, Ihnen einige 
Gedanken mitzuteilen, die mich an der Schwelle 
zum neuen Jahr bewegen. 

Wir müssen uns um die Herausforderungen der 
Zukunft kümmern. Deshalb werden wir endlich die 
Bedürfnisse der Menschen in den Blick nehmen und 
nicht nur die Wünsche von VW, Deutscher Bank, 
Siemens, Bertelsmann und den anderen. 

Wir werden dafür sorgen, dass in jedem Betrieb 
– und sei er noch so klein – ein Tarifvertrag gelten 
wird. Und der wird so beschaffen sein, dass die 
Menschen ein gutes Auskommen haben und nicht 
um ihren Lebensstandard im Alter bangen müssen. 
Den Mindestlohn können wir abschaffen, der hat 
sich überholt. 

Ihnen und Ihren Familien wünsche ich Gesund-
heit, Kraft, Zuversicht und Gottes Segen. 

Ihre Bundeskanzlerin

Leider, leider. Das wird 
Angela Merkel eben 
nicht sagen. Also neh-
men wir unser Leben 
selbst in die Hand und 
sorgen für gute Löhne 
und gute Tarifverträge. 
In Frankreich hat es die 
Bewegung der gelben 
Westen (Mouvement 
des Gilets jaunes) in die 
Nachrichten geschafft – 
die Menschen protestieren 
für einen höheren Min-
destlohn, höhere Renten und gegen die Abschaffung 
der Vermögenssteuer. Wir sind in Deutschland noch 
nicht so weit. Aber auch bei uns sind in diesen  
Wochen die vielen gelben Streikwesten ein Zeichen 
dafür, dass es sich die Menschen nicht gefallen las-
sen, wenn sich Arbeitgeber an ihren Tarifverträgen 
und ihrem Besitzstand vergreifen und ihnen ein paar 
Brotkrumen hinwerfen. Es liegt an uns, ob sie das 
weiter wagen.                                 MICHAELA BÖHM

… Euro brutto. So wenig verdient etwa der Burgerbrater in einem 
Fast-Food-Laden, der Paketbote, die Friseurin und die Flugbegleiterin 
bei Ryanair (ohne Flugstundenvergütung und Zuschläge). Davon blei-
ben einem Single knapp 930 Euro netto. Solche niedrigen Löhne fin-
den die meisten Erwerbstätigen ungerecht. 1.200 Euro entsprechen 
gerade mal einem Drittel des Durchschnittsverdienstes in Deutsch-
land. Auch mittlere Einkommen – etwa 2.700 Euro brutto für Kran-
kenschwestern – werden mehrheitlich als ungerecht empfunden.  
Verdienste von Ärztinnen, Ingenieuren und Universitätsprofessoren 
von über 6.000 Euro brutto sind allerdings für die Hälfte der Befrag-
ten okay. Deutliche Unterschiede sind demnach akzeptiert. Nach 
Top-Einkommen wurde allerdings nicht gefragt.

MELDUNG HINTER DER ZAHL
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Quelle: Deutsches Institut für Wirtschaftsforschung, https://www.diw.de/documents/publikationen/73/diw_01.c.597899.de/18-37-1.pdf  |  Grafik: werkzwei Detmold
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B U C H B E S P R E C H U N G

»Vom Buchdrucker zum Medientechnologen« umreißt den Übergang von 

der Druck- zur Medienindustrie |  Mit Zeitzeugeninterviews | HERMANN ZOLLER

Von Umbrüchen und Umwälzungen 

Das Buch beginnt mit einer wenig aufmun-
ternden Frage: »Kommt nun die Epoche 
der Printmedien zu ihrem Abschluss?« Viele 
Indizien sprächen dafür, schreiben die bei-
den Herausgeber Constanze Lindemann und 
Harry Neß in der Einleitung. 

Was sich seit über 50 Jahren durch Com-
puterisierung und digitale Medien getan 
hat, das sei in den Auswirkungen nur zu 
vergleichen mit der Erfindung des Buch-
drucks im 15. Jahrhundert. Der hatte die 
Art der Kommunikation und Information 
verändert; heute sind es Internet und soziale 
Netzwerke, die vieles umwälzen. Was in der 
Zwischenzeit passiert ist, bezeichnen Neß 
und Lindemann als »technologische Zeiten-
wende«. 

Viele Arbeitsplätze vernichtet
Tatsächlich ist die Druckindustrie seit Jahren 
im Dauerumbruch: vom Blei- zum Fotosatz, 
vom Fotosatz zum Desktop-Publishing, 
vom Buch-, zum Offset-, zum Digitaldruck. 
Mit jeder neuen Technik sind Berufe und 
Tätigkeiten verloren gegangen und neue 
entstanden. 

Die Druckindustrie hat notgedrungen 
Erfahrung mit technischen Umwälzungen. 
Doch kaum eine andere Branche habe die 
technischen Entwicklungen so massiv dazu 
genutzt, um Beschäftigung abzubauen, wie 
die Druckindustrie, schreibt Frank Werneke, 
Leiter des Fachbereichs Medien, Kunst und 
Industrie in ver.di. Als während der Wirt-
schafts- und Finanzkrise 2008/2009 andere 
Produktionszweige alles taten, um Arbeits-
plätze zu halten, wurden allein in diesen 
beiden Jahren in der Druckindustrie 13.400 
Arbeitsplätze vernichtet. 

Doch nicht nur technische Rationalisierun-
gen kosten Arbeitsplätze. Oft genug ist  
der Abbau die Folge von Preisunterbietungs- 
und Verdrängungswettbewerben der Druck- 
unternehmer, macht Werneke deutlich. 
Dann sinken Standards, werden Tarifbin-
dungen verlassen und Menschen arbeitslos 
gemacht. Gestoppt sei der Abbau nicht, 
aber so geradlinig werde er sich auch nicht 
fortsetzen, prophezeit er. Allerdings hänge 
das davon ab, ob Druckunternehmen sich  
zu Medienunternehmen wandeln. Wer sich 
aufs Drucken beschränke, riskiere, vom 
Markt zu verschwinden. 

Die Gewerkschaft als Magnet
Um den Übergang von der Druck- zur Me-
dienindustrie in allen Facetten zu erfassen, 
kommen in dem Buch Menschen aus der 
Wissenschaft, aus der Medientechnologie, 
der Berufsbildung und Praxis, aus Archiven 
und Hochschulen zu Wort. Dazu gibt es 
spannende Interviews, etwa mit dem ehe-
maligen Vorsitzenden der IG Medien, Detlef 
Hensche. Darin geht es vor allem um die 
technische Entwicklung und die tarifver-
traglichen Kämpfe um den RTS-Tarifvertrag 
(Rechnergesteuerte Textsysteme). Das ist 
auch heute noch interessant, weil damals 
alle – Journalistinnen und Journalisten, 

Schriftsetzer und Drucker – betroffen waren. 
Heute ist das nicht anders. In dem Gespräch 
wird detailgenau die Entwicklung nachge-
zeichnet. Hensches Fazit: »Meine Erfahrung 
ist per Saldo immer: Eine Gewerkschaft, die 
die Mitglieder fordert, auch Solidarität zu 
zeigen und aufzubegehren, ist tendenziell 
eher ein Magnet zum Beitritt.«

Das Buch begnügt sich aber nicht damit, 
eine Entwicklung von oben nachzuzeichnen, 
sondern lässt die Menschen zu Wort kom-
men, die davon betroffen waren: Journa-
listen und Journalistinnen, Facharbeiter der 
Druckvorstufe und Drucker. Auch wenn es 
Geschichten sind, die inzwischen Geschichte 
sind, so spiegeln sich darin wertvolle Er-
fahrungen. Heinz Jürgen Riekhof, ehemals 
Drucker bei Axel Springer, empfiehlt jungen 
Kollegen: »Leute, bleibt am Ball. Informiert 
euch, macht euch ein Bild, wie es aussehen 
kann in der Zukunft. Schult nach, versucht, 
so viel wie möglich an Wissen ranzubekom-
men. Schließt euch möglichst zusammen mit 
anderen Kollegen.«

Das Buch gibt einen tiefen Einblick in  
die Entwicklung der Druckindustrie. Es ist 
eine geballte Ladung an Informationen mit 
dem Ziel, die Suche nach Wegen in eine 
Zukunft zu erleichtern, die den Menschen 
nützt. 

Ein Interview mit dem Mitherausgeber Harry Neß, 
Buchdrucker, Druckingenieur und Vorsitzender des 
Internationalen Arbeitskreises für Druck- und Medi-
engeschichte, steht auf: verdi-drupa.de/?p=7106

Constanze Lindemann/Harry Neß (Hrsg.):  
Vom Buchdrucker zum Medientechnologen.  
Wege der Druckindustrie in die Welt der 
Digitalisierung, 352 Seiten, VSA-Verlag, 
Hamburg 2018, 24,80 Euro. 

»Gut ausgebildete Fachkräfte 
bekommt die Druckindustrie 

nicht, wenn sie nur durch-
schnittliche Bedingungen  

bietet. Die Zeiten sind vorbei,  
in denen sich Unternehmen  
die Besten unter den Besten  

herauspicken können.« 

Frank Werneke,  
stellvertretender ver.di-Vorsitzender

»Erfolgreiche Gegenwehr  
und die Weiterentwicklung 

unserer Strategien verlangen 
kontinuierliche Diskussionen 

in der Kollegenschaft  
zusammen mit den Gewerk-

schaftshauptamtlichen.  
Auch darüber, wie  

die Technik uns zu Diensten  
gemacht werden kann,  

welche Machtperspektiven  
wir dabei zu verfolgen haben  
und wie wir Bündnispartner  

gewinnen können.« 
 

Constanze Lindemann, 
Mitherausgeberin des Buches
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T A R I F    

Von einer Unanständigkeit, die in Druckbetrieben um sich greift | Von Unternehmern, die sich an dem Besitzstand  

der Kollegen und Kolleginnen vergreifen | Und von einer Justiz, die das alles richtig findet | FRIEDRICH SIEKMEIER

Druckereien mogeln sich aus dem Tarifvertrag
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Arbeitgeberverbände bieten ihren Mitglie-
dern geradezu an, die Tarifverträge nicht 
anzuwenden. Quasi die Mitgliedschaft 
light – Ohne Tarifbindung (OT). Warum sie 
das tun, erklärt Professor Thorsten Schul-
ten, Leiter des Tarifarchivs des Wirtschafts- 
und Sozialwissenschaftlichen Instituts der 
Hans-Böckler-Stiftung. 

Thorsten Schulten: Auch ohne genaue 
Zahlen zu haben, vermute ich, dass in 
Dienstleistungsbranchen wie dem Einzel-
handel oder den Medien inzwischen die 
Mehrzahl der Firmen einen OT-Status hat. 
Wenn Arbeitgeberverbände neue Mit- 
glieder gewinnen, dann treten diese in  
der Regel nur als OT-Mitglieder ein. Im 
Ergebnis bringen sich die Verbände in 
eine Zwangslage – zugespitzt gesagt: 
Sie schaffen ihre Tariffähigkeit allmählich 
selber ab.

Die Angst vor 
Mitgliederverlusten

I N T E R V I E W

Wenn die OT-Mitgliedschaft ein Selbstmord 
auf Raten ist, warum machen die Verbände 
das trotzdem?
Schulten: Weil sie glauben, hierdurch kurz-
fristig die Mitgliederzahl stabilisieren zu 
können. Und sie haben Angst vor starken 
Mitgliederverlusten, wenn sie die OT-Mit-
gliedschaft jetzt wieder abschaffen würden.

Das komplette Interview ist auf  
verdi-drupa.de/?p=7034 zu lesen.

Innerhalb kurzer Zeit haben sich drei Druck-
betriebe aus der Tarifbindung gestohlen: die 
Frankfurter Societäts-Druckerei, das Druck-
haus Ulm-Oberschwaben und die Druckerei 
der Augsburger Allgemeinen. Für die Altbe-
schäftigten gilt der Tarifvertrag weiter. Es sei 
denn, der Unternehmer zwingt ihnen neue 
Arbeitsverträge auf. Neueingestellte profitie-
ren nicht mehr vom Tarif. 

Was heißt das:  
OT – Ohne Tarifbindung? 

Das bedeutet, dass ein Arbeitgeber zwar 
Mitglied eines Arbeitgeberverbandes ist, 
sich aber laut Wikipedia aus dem »Haupt- 
tätigkeitsgebiet von Arbeitgeberverbänden« 
– aus den Tarifverhandlungen – herausge-
mogelt hat.

Sind Mitgliedschaften  
Ohne Tarifbindung erlaubt?

Leider ja. Das Bundesarbeitsgericht hat 
schon 2006 in einem Verfahren beschlos-
sen (Aktenzeichen: 1 ABR 36/05), dass eine 
OT-Mitgliedschaft grundsätzlich erlaubt 
ist; das Bundesverfassungsgericht hat eine 
Beschwerde dagegen abgelehnt.

Was bedeutet das für 
die Beschäftigten?

Für Neueingestellte gilt der Tarifvertrag 
nicht. Die Folge: Je länger ein Arbeitgeber 
OT-Mitglied ist und je mehr Leute er  
einstellt, umso größer wird die Spaltung 
zwischen Altbeschäftigten und Neube-
schäftigten. Aber auch die Altbeschäftigten 
haben Nachteile: Von kommenden Ver- 
besserungen, die die Gewerkschaft in  
einem Tarifvertrag durchsetzt, haben auch 
sie nichts mehr.

Aber der Tarifvertrag ist  
für Altbeschäftigte sicher? 

Nur solange ihnen der Arbeitgeber keinen 
neuen Arbeitsvertrag aufdrängt. Und ge-
nau das werden Arbeitgeber versuchen. 
Denn ihr Ziel ist nicht nur, den Tarifvertrag 
loszuwerden, sondern auch die Kosten zu 
senken: die Belegschaft länger fürs gleiche 
Geld arbeiten zu lassen, weniger Zuschläge 
zu zahlen, Weihnachts- und Urlaubsgeld 

zu kürzen. Arbeitgeber werden die Beleg-
schaften in neu oder ausgegründete Betriebe 
verfrachten, für die kein Tarifvertrag gilt. Des 
Weiteren werden sie  versuchen, schlechtere 
Arbeitsverträge durchzusetzen. Deshalb gilt 
die Regel: Nicht unterschreiben! Und ver.di 
informieren!

Können die Unternehmen  
gezwungen werden, Tarifverträge 
anzuerkennen? 

Ja, aber das ist nicht einfach. Erste Möglich-
keit: Die Gewerkschaft organisiert in einem 
Betrieb so viele Mitglieder, dass sie den Ar-
beitgeber zu Tarifverhandlungen auffordert 
und dort nötigenfalls zum Streik aufruft, um 
einen Haustarifvertrag (auch: Firmentarif-
vertrag) durchzusetzen. In dem könnte auch 
stehen, dass der Flächentarifvertrag doch 
gelten soll (ein sogenannter Anerkennungs-
tarifvertrag). 

Geht es auch anders?

Die zweite Möglichkeit: Wird ein Tarifvertrag 
für allgemeinverbindlich erklärt, gilt er für 
alle Arbeitgeber (und alle Beschäftigten)  
einer Branche – auch für solche, die nicht 
tarifgebunden sind. Voraussetzung ist  
allerdings, dass der Tarifausschuss beim  
Bundesarbeitsministerium einen Antrag  
dazu stellt. In diesem Ausschuss, jeweils  
mit drei Gewerkschafts- und Arbeitgeber- 
vertretern besetzt, muss Einvernehmen her-
gestellt werden. Ist eine Seite dagegen, ist 
die Allgemeinverbindlicherklärung geschei-
tert. 

In der Praxis bedeutet das ein Vetorecht 
für die Arbeitgeber. Der DGB fordert, das 
Gesetz so zu verändern, dass es leichter 
wird, Tarifverträge für allgemeinverbindlich 
zu erklären. 

Professor Thorsten Schulten leitet das 
WSI-Tarifarchiv der Hans-Böckler-Stiftung und lehrt 
an der Eberhard-Karls-Universität in Tübingen.



5    D R U C K + PA P I E R  5 . 2 0 1 8

»Soziale Verantwortungslosigkeit« bescheinigt der hessische ver.di-Fach-
bereichsleiter Manfred Moos den neuen Eigentümern der Frankfurter 
Societäts-Druckerei. Im Frühjahr hatten die Zeitungsgruppe Ippen aus 
München und die Gießener Verlegerfirma Rempel die Druckerei über-
nommen. Wenig später wechselten sie in eine Mitgliedschaft Ohne 
Tarifbindung. ver.di fordert einen Haustarifvertrag, um die Tarifbindung 
für die etwa 300 Beschäftigten wiederherzustellen. Die Belegschaft hat 
schon mehrfach gestreikt.
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Ein halbes Jahr lang hielt das Druckhaus geheim, dass es sich aus der  
Tarifbindung gestohlen hat. Erst während der aktuellen Tarifverhandlun-
gen rückte die Geschäftsführung damit heraus. ver.di Baden-Württem-
berg hat die Druckerei zu Verhandlungen über einen Haustarifvertrag 
aufgefordert. Betroffen sind an den beiden Standorten Ulm und Wein-
garten rund 170 Beschäftigte.

Frankfurter Societäts-Druckerei 

Druckhaus Ulm-Oberschwaben 

Gesetzgeber muss Unternehmen  
in die Schranken weisen 
Vor hundert Jahren, im November 1918, erkannten die 
Unternehmer unter dem Eindruck der revolutionären 
Ereignisse Gewerkschaften und Kollektivverträge an 
und gestanden binnen weniger Tage zu, was sie über 
Jahrzehnte erbittert bekämpft hatten. Doch der Konsens 
währte nicht lange. Kaum hatten Arbeitslosigkeit und 
Wirtschaftskrisen die Gewerkschaften geschwächt, such-

ten sich die Unternehmer der 
Tarifbindung zu entziehen. 
Heute erleben wir in Gestalt 
von Verbandsaustritten und 
OT-Mitgliedschaft Ähnli- 
ches. Derzeit sind nur noch  
27 Prozent der Betriebe mit  
55 Prozent der Beschäftigten 
tarifgebunden. Die Auszeh-
rung rührt an den Grundla-
gen der Tarifautonomie. 

Natürlich versuchen die 
Gewerkschaften, der Tarif- 
flucht durch Haustarifverträge 
zu begegnen, ohne damit den 
Flächentarifvertrag ersetzen zu 

können. Hier zeigt sich die offene Flanke der Tarifautonomie. 
Weder ist die Koalitionsfreiheit, obwohl in der Verfassung 
garantiert, in Stein gemeißelt; sie muss sich stets aufs Neue 
gegen Übergriffe der Unternehmer behaupten. Noch ist 
rechtlich zugesicherte Freiheit, für sich genommen, imstande, 
wirtschaftliche Macht in die Schranken zu weisen. 

Das verbreitete Bild ebenbürtiger Verhandlungspartner 
mag in Zeiten der wirtschaftlichen Prosperität und Voll
beschäftigung der sozialen Realität nahe kommen. Doch 
Arbeitslosigkeit, Angst vor Abstieg, Standortkonkurrenz 
und Produktionsverlagerung zehren an den gewerkschaft- 
lichen Machtressourcen. Gerät das gesellschaftliche Kräfte- 
verhältnis aus dem Lot, gebietet daher der Sozialstaat 
gesetzlichen Flankenschutz. Dies ist nicht neu. Gesetzliche 
Mindestarbeitsbedingungen, von der Arbeitszeit, dem 
Urlaub bis jüngst zum Arbeitsentgelt bilden einen nicht 
unterschreitbaren Sockel, der dem Tarifvertrag Spielraum 
verschafft. Hier ist vieles unerledigt, zum Beispiel die Wie-
derherstellung des durch die Agenda-Politik geschleiften 
arbeitsrechtlichen Schutzes. 

Eine andere Reformnotwendigkeit betrifft die Mög-
lichkeit, Tarifverträge allein auf Antrag der Gewerkschaf-
ten für allgemeinverbindlich zu erklären, ohne dass die 
Arbeitgeber dies blockieren können. Selbst eine Pflicht-
mitgliedschaft im Arbeitgeberverband sollte abweichend 
von der herrschenden Juristenmeinung nicht ausgeschlos-
sen sein. Wer dagegen die (negative) Koalitionsfreiheit der 
Arbeitgeber ins Spiel bringt, sei daran erinnert, dass Koa-
litionsfreiheit und Tarifautonomie gewährleistet sind, um 
Tarifverträge zu ermöglichen, nicht um sie zu verhindern. 

DETLEF HENSCHE

Auf: verdi-drupa.de/?p=7031 ist eine ausführliche Fassung 
des Kommentars mit Glossar zu finden.

KOMMENTAR

Auch das Presse-Druck- und Verlagsunternehmen Augsburg hat sich der 
Tarifbindung entzogen (DRUCK+PAPIER Ausgabe 4/2018). Anstatt einen 
Haustarifvertrag zu fordern, vereinbarte der Betriebsratsvorsitzende (Mit-
glied im Bayerischen Journalisten-Verband, nicht bei ver.di) eine Betriebs-
vereinbarung für die rund 50 Beschäftigten. Darin sind die Maschinenbe-
setzungsregeln gegenüber dem Tarif verschlechtert worden.  

Detlef Hensche, Jurist,  
von 1992 bis 2001 Vorsitzender 
der IG Medien
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Druckerei der Augsburger Allgemeinen 
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Û  �Pünktlich zur 3. Verhandlungsrunde am 13. Dezember 
legte die Frühschicht von Rasch Tapeten in Bramsche 
die Arbeit nieder.
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Der Arbeitgeberverband der Druckin-
dustrie hat den Manteltarifvertrag 
nicht das erste Mal gekündigt. Es 
ist auch nicht das erste Mal, dass 
es nach fünf Verhandlungsterminen 
noch kein Ergebnis gibt. Warum die 
Aufregung?
Andreas Fröhlich: Es ist in den 
vergangenen 15 Jahren noch nicht 
passiert, dass die Verhandlungen 
so festgefahren waren und die Ge-
werkschaft und der Bundesverband 
Druck und Medien ohne weiteren 
Termin auseinandergegangen sind. 
Zum jetzigen Zeitpunkt weiß ich 
nicht, ob wir es noch einmal schaf-
fen, einen bundesweiten Mantel- 
tarifvertrag zu vereinbaren.  

Es sah doch so aus, als würde 
zunächst ausschließlich über eine 
Lohnerhöhung verhandelt und da-
nach über den Manteltarifvertrag. 
Jetzt ist das anders. Wie ist es dazu 
gekommen?
Das hat uns auch überrascht. Zumal 
wir vor den Lohnverhandlungen mit 
dem Arbeitgeberverband elf Run-
den lang über den Manteltarifver-
trag geredet haben. Am Ende dieser 
Gespräche gab es klare Hinweise 
vom Bundesverband Druck und 
Medien, dass es auch denkbar sei, 
zunächst nur ein Lohnabkommen zu 
vereinbaren. 

Ein Sinneswandel beim Verband? 
Offensichtlich. Bei der dritten Ver-
handlungsrunde am 19. Oktober er-

klärte er, nur dann zu Lohnerhöhungen 
bereit zu sein, wenn wir Verschlechte-
rungen beim Manteltarifvertrag zustim-
men. Das haben wir aber von vornhe-
rein abgelehnt und werden das auch 
jetzt nicht tun. Der Bundesverband will 
den Belegschaften nicht nur keinen 
Schutz durch den Manteltarifvertrag 
zugestehen. Jetzt enthält er ihnen auch 
noch Lohnerhöhungen vor.  

Es wird keinen Lohnabschluss geben?
Zumindest nicht mit dem Bundesver-
band Druck und Medien. Wir haben 
am 30. November den bayerischen 
Druck-Arbeitgeberverband schriftlich 
dazu aufgefordert, über die unverän-
derte Wiederinkraftsetzung des Man-
teltarifvertrags zu sprechen. Und über 
fünf Prozent mehr Lohn. Ein ähnliches 
Schreiben geht für Nordrhein-Westfa-
len raus. Es könnten Baden-Württem-
berg und Nord folgen. 

Andreas Fröhlich ist einer der Verhand-
ler auf der Seite von ver.di.

Tarifverhandlungen stecken fest | Flächentarifvertrag steht auf 

der Kippe | ver.di fordert regionale Verbände zu Gesprächen auf 

Papierverarbeitung

Û  �Erst die Früh-, dann die Spätschicht:  
Warnstreik bei Klingele Papierwerke in Delmenhorst

Û  �24 Stunden lang haben die Beschäftigten von  
Gascogne und SIG Combibloc in Linnich gestreikt.

Û  �Und noch mal mit dabei: Kollegen und Kolleginnen  
von Wellpappe Sausenheim in Rheinland-Pfalz.
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Gesucht:  Vernunftbegabter  
							       Arbeitgeberverband 

Für 6 % auf die Straße

 Chronik der Tarifverhandlungen in der Papierverarbeitung

1. Verhandlung am  
10. Oktober 2018

2. Verhandlung am  
20. November 2018

3. Verhandlung am  
13. Dezember 2018

Tabellenwirksame 
Erhöhung

kein Angebot
2,1 % und 90 € für Azubis  
ab 1. April 2019;  
1,9 % ab 1. April 2020

kein Angebot

Laufzeit kein Angebot 29 Monate kein Angebot

Nullmonate kein Angebot 5 Nullmonate kein Angebot

Öffnungsklauseln, um von 
Lohnerhöhungen betrieb-
lich abweichen zu können

Öffnungsklauseln als 
Bedingung

Die 4. Verhandlungsrunde findet am 14. Januar 2019 in Berlin statt.
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Druckindustrie

Warum sollten Tarifverhandlungen mit 
den regionalen Arbeitgeberverbänden 
besser gelingen als mit dem Bundes-
verband Druck und Medien? 
Wir gehen davon aus, dass es sich  
in Bayern und Nordrhein-Westfalen  
um vernunftbegabtere Verbände  
handelt.

Der Bundesverband ist besonders 
hartleibig?
Ich würde es anders sagen: Der Ver-
band ist der irrigen Meinung, mit neo-
liberalen Heilsversprechen auf die Krise 
in der Druckindustrie reagieren zu kön-
nen. Entgegen vielen tarifgebundenen 
Mitgliedsfirmen. Wir haben Beweise, 
dass Druckbetriebe am liebsten heute 
statt morgen ihren Belegschaften den 
Manteltarifvertrag unverändert zu-
rückgeben möchten. Die schauen mit 
großen Sorgen auf das riskante Verhal-
ten des Bundesverbandes Druck und 
Medien. Unserer Ansicht nach verhält 
er sich unverantwortlich. Offensichtlich 
haben die Mitgliedsbetriebe, die den 
Tarifvertrag nicht anwenden, das Ru-
der übernommen. 

Der Arbeitgeberverband hat einen 
offenen Brief veröffentlicht, in dem er 
euch heftig angreift. Wie reagiert ihr 
darauf?
Wir haben geantwortet, weigern uns 
jedoch, auf jede Phrase und jedes 
Rumgepoltere einzugehen. Allerdings 
haben wir noch einmal klargestellt, 
dass der Arbeitgeberverband die Ge-
spräche zur Reform der Tarifverträge 
beendet hat. Nicht ver.di. Und dass 
sich der Arbeitgeberverband geweigert 
hat, den Manteltarifvertrag wieder in 
Kraft zu setzen und einen Lohntarifver-
trag abzuschließen.

Eine Frage zum Manteltarifvertrag: Ihr 
habt in 2005 schmerzhafte Einschnitte 

akzeptiert, 2011 nicht mehr und jetzt 
will ver.di auch keine Kompromisse 
mehr eingehen. Warum?
Das ist richtig. Im Jahr 2005 wurden 
Zuschläge gesenkt, Öffnungsklauseln 
und Arbeitszeitflexibilisierung erwei-
tert, Freischichten reduziert – und 
was hat es gebracht? Nichts. Die 
Betriebe gehen trotz unseres Nach-
gebens aus der Tarifbindung heraus. 
Es ist eine Mär, die der Arbeitgeber-
verband gern verbreitet: ver.di müsse 
nur nachgeben, dann seien die Tarif-
verträge auch wieder attraktiv für  
die Unternehmen. Das ist nachweis-
lich falsch. Würden wir jetzt nach-
geben, würde das Niveau nur weiter 
gesenkt. 

Zurück zu regionalen Verhandlun-
gen. Wie soll das gehen? Erst ein 
Pilotabschluss in einer Region, der 
von den anderen Regionen über-
nommen wird?
Ja, das ist die Idee. Das ist in der 
Metall- und Elektroindustrie und im 
Einzelhandel auch üblich. 

Wenn das gelingt, ist der Bundes-
verband doch als Tarifpartner über-
flüssig?
Er würde meines Erachtens nur noch 
ein Wirtschaftsverband sein. Denn 
das Haupttätigkeitsgebiet von Arbeit-
geberverbänden sind Tarifberatung 
und Tarifverhandlungen für Mit-
gliedsbetriebe. 

Und wenn es nur in ein, zwei  
Regionen gelingt, Tarifverträge  
abzuschließen?
Dann werden wir in einzelnen Kon-
zernen und Unternehmen Haustarif
verträge abschließen. Unsere gut 
organisierten Belegschaften müssen 
sich keine Sorgen machen: Wir lassen 
sie nicht im Regen stehen. 

Û   Die Nachtschicht der Rheinisch-Bergischen Druckerei

Û  	 Auch vorm Tor: Kollegen von  
	 der Axel-Springer-Druckerei in Essen-Kettwig
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Gesucht:  Vernunftbegabter  
							       Arbeitgeberverband 

Û  	 Beschäftigte der Stuttgarter Nachrichten  
	 und der Stuttgarter Zeitung sind rausgegangen.
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 Es geht ums Ganze!

Û 	 Als eine der ersten streikte 
	 die Belegschaft von Offset Gerhard Kaiser in Essen. 
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Fotos von den Streiks sind unter  

https://verlage-druck-papier.verdi.de/ zu sehen.
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Ein DRUCK+PAPIER-Leser ist unzufrieden über die Betriebsrente vom »Zukunftsfonds Medien« |  

Versicherungskonzerne lassen sich nicht in die Karten schauen | FRIEDRICH SIEKMEIER

A LT E R S V O R S O R G E

»Das würde ich nicht mehr machen«

»Gerne würde ich in DRUCK+PAPIER mal was 
lesen, wie Mitglieder mit ihrer betrieblichen 
Altersversorgung zurechtkommen«, schreibt 
ein Drucker, der seit fast 50 Jahren bei uns 
Mitglied ist. »Insbesondere meine ich den 
›Zukunftsfonds Medien Druck Papier‹.« Der 
Kollege ist sauer: »Ich würde nie mehr einen 
solchen Vertrag abschließen, der mir viel Ärger 
bereitet hat.«

Nach Abschluss seines Vertrages erhielt er 
eine Zusage über die Höhe seiner späteren Be-
triebsrente. Doch als er in Rente ging, wurden 
ihm 22,02 Euro weniger als kalkuliert ausge-
zahlt. Daraufhin beschwerte er sich. Nachdem 
sich ver.di eingeschaltet hatte, erklärte der 
Versicherer, dass der Kollege früher als geplant 
in Rente gegangen sei, dadurch weniger Bei-
träge eingezahlt habe und die Betriebsrente 
deshalb niedriger ausfalle.

Berechnungen nicht transparent
Doch letztlich war es nicht möglich zu über-
prüfen, ob die Betriebsrente korrekt ausbe-
zahlt wurde. Auch wenn der Versicherungs-
konzern beteuerte, dass die Berechnungen 
auf einem »umfassenden versicherungsma-
thematischen Formelwerk« beruhten. Doch 
diese »interne Kalkulationsgrundlage« werde 
»grundsätzlich nicht veröffentlicht«.

Nun können Versicherungskonzerne nicht 
schalten und walten, wie sie gerade lustig  
sind – oder wie sie die Gewinne ihrer Aktio-
näre am besten in die Höhe treiben können: 
Die Konzerne unterstehen der Aufsicht der 
BaFin, der Bundesanstalt für Finanzdienstleis-
tungsaufsicht. Sie beaufsichtigt den laufenden 
Betrieb – auch durch direkte Prüfungen am 
Unternehmenssitz – und kann bei Missständen 
direkt eingreifen – so die Papierlage.

Zur Praxis der Versicherungen gibt es viele 
Bewertungen – von der Stiftung Warentest 
und von privaten Unternehmen, die ihre  
eigenen Interessen verfolgen. Jüngst bewer-
tete ein Luxemburger Unternehmen, wie 
durchschaubar die Versicherungsmitteilun- 
gen für Versicherte sind. Dabei kam der HDI,  
der Partner des »Zukunftsfonds Medien«,  
auf den 6. Platz von 38. Bei einer konkurrie-
renden Bewertung nach anderen Gesichts-
punkten landete der HDI auf dem 45. Rang 
von 65 geprüften Versicherungen. Fazit: Auf 
dem Versicherungsmarkt ist es schwierig, 
nachvollziehbare Informationen zu erhalten.

Wenigstens die Deutsche Rentenversiche- 
rung – zuständig für die gesetzliche Altersvor-
sorge – verschickt regelmäßig Mitteilungen 
über die zu erwartende Rente. Aber diese 
Rente allein sichert nicht mehr den Lebens-
standard im Alter. Mehrere Bundesregie-
rungen, allen voran die rot-grüne seit 2005, 
haben das Rentenniveau gedrückt und wer-
ben stattdessen für zwei weitere Säulen der 
Alterssicherung: die private Vorsorge und die 
Vorsorge über den Betrieb. 

Individuell unterschiedlich
Doch wie man diese Säulen am besten gestal-
tet, ist für jeden Menschen unterschiedlich. 
Abhängig ist das nicht nur von der Höhe des 
Lohns oder Gehalts. Bei der Riester-Rente 
spielt die Zahl der Kinder eine Rolle, woanders 
der Zeitpunkt des Vertragsabschlusses. »Nie 
mehr«, wie unser Leser schreibt, kann gestern 
richtig gewesen sein, heute aber sinnvoll – 
und umgekehrt. 

Regierungen und Minister haben allein 
seit 2005 die rechtlichen Regelungen für die 
Altersvorsorge über 40 Mal geändert, wie der 
Rentenfachmann Johannes Steffen aufzählt  

(in www.portal-sozialpolitik.de). So ist es seit  
dem Juli 2017 möglich, unter bestimmten 
Bedingungen ab dem 50. Lebensjahr mit  
freiwilligen Beiträgen die gesetzliche Alters-
rente aufzustocken.

Flickschusterei
Solange die Bundesregierungen Flickschusterei 
in der Rentenpolitik betreiben, dabei vor allem 
Versicherungskonzerne fördern, statt ein Ren-
tenniveau zu garantieren, von dem Menschen 
im Alter gut leben können, solange wird es 
immer wieder viel Ärger geben, wie unser 
Leser schreibt. Er fordert: »Lieber alles in die 
gesetzliche Rente stecken.« Das würde man-
chen Ärger vermeiden. Immerhin: Im Unter-
schied zu den geheimen Berechnungsunterla-
gen der Versicherungskonzerne ist die Formel 
für die gesetzliche Rente für jeden einsehbar, 
wenngleich sie für Nichtfachleute schwer zu 
verstehen ist.

Was jemand tun kann, um den Ärger 
bei der Rentenzahlung gering zu halten, 
steht auf: verdi-drupa.de/?p=7093 
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Was hältst du davon, Hartz IV abzuschaffen?  
Die SPD hat das jetzt ja wieder ins Ge-
spräch gebracht. Ich finde es auf jeden Fall 
notwendig, das System Hartz IV zu ändern. 
Denn das verpflichtet jemanden, jede zu-
mutbare Arbeit anzunehmen. Auch wenn 
sie nicht der Qualifikation oder der frühe-
ren Tätigkeit entspricht. 

Und das soll helfen, in den regulären 
Arbeitsmarkt zurückzufinden? Je länger 
jemand Tätigkeiten ausführt, die unterhalb 
seiner Qualifikation liegen, desto uninteres-
santer wird er für potenzielle Arbeitgeber 
und desto mehr verliert er an Selbstbe-
wusstsein. Damit steigt jemand die Leiter 
immer weiter runter; Verdienst und sozialer 
Status rutschen ab. Auch für den Arbeits-
markt ist die Pflicht, jede zumutbare Arbeit 

anzunehmen, fatal. Denn das bedeutet, 
auch Arbeit unterhalb von Tarif- oder fairen 
Löhnen annehmen zu müssen. Dazu gehört 
auch Leiharbeit. 

Wenn Jobcenter Arbeitslose in Verleih-
firmen vermitteln, machen sie das System 
Leiharbeit doch hoffähig. Mit dieser Zu-
mutbarkeit wurde ein gigantischer Niedrig-
lohnsektor geschaffen. Das nützt nur den 
Unternehmern. 

Hartz IV bedeutet auch, wie ein Bittstel-
ler behandelt zu werden. Und wie jemand, 
der erst mal arbeitsunwillig ist. Was für ein 
Unsinn. Jede dritte Alleinerziehende muss 
Hartz IV beziehen. Und wenn man sich 
vorstellt, wie schnell man da hineingeraten 
kann: Die Firma baut Stellen ab, man wird 

M E I N  S T A N D P U N K T

Einige erhalten 10,50 Euro, die meisten 
10 Euro, nur wenige 11. Mit der niedrigen 
Bezahlung soll jetzt Schluss sein. »Wenn 
künftig niemand mehr unter elf Euro 
Stundenlohn bekommt, dann ist das ein 
Erfolg«, sagt Betriebsrätin Mara Kaurin. 
»Schließlich machen wir alle die gleiche 
Arbeit.« Was sich tariflich bei der Smur-
fit-Kappa-Servicegesellschaft sonst bewe-
gen lässt, entscheidet sich demnächst.  
»Es soll eine Vereinbarung geben«, bekräf-
tigt Ferhat Altan von ver.di. 

Ungerecht
Für den Smurfit-Kappa-Konzern sind die  
22 Angestellten und etwa ein Dutzend 
Leiharbeitskräfte, die im pfälzischen Ger-
mersheim Großverpackungen herstellen,  
eigentlich kleine Fische. So hat man sie 
auch behandelt: kein Tarif, 42-Stunden- 
Woche, unterschiedliche Löhne von oder 
knapp über 10 Euro, nur 25 Urlaubstage 
und wenig Weihnachtsgeld. Im Wellpap-
penwerk des Konzerns, direkt nebenan, 
wird dagegen Tarif gezahlt. Die Beschäftig-
ten der kleinen Servicegesellschaft empfan-
den das als ungerecht, wählten im Frühjahr 
einen Betriebsrat und forderten mit ver.di 
Tarifverhandlungen. Bessere Arbeitsbedin-
gungen und eine abgestufte Anerkennung  
der Flächentarifverträge in der Papierver- 
arbeitung waren das Ziel. 

Wenn sich kleine Fische zusammentun  
Tarifregelung für Smurfit Kappa Service in Rheinland-Pfalz greifbar | HELMA NEHRLICH

Dass die Belegschaft in Germersheim 
aufmüpfig wurde, muss den Konzern ge-
ärgert haben (DRUCK+PAPIER 2/2018 und 
4/2018). Die Beschäftigten haben protes-
tiert und sich mit Warnstreiks zu Wort  
gemeldet. Im Herbst standen die Leute 
fünf Mal draußen, zuletzt Anfang Novem-
ber aus Solidarität mit dem Tarifkampf der 
Belegschaft im Wellpappenwerk gegen-
über. 

Mehr Geld in Sicht
Nun gibt es in den schwierigen Tarifge-
sprächen Zusagen vom Arbeitgeber. Elf 
Euro Mindestentgelt ab Januar 2019 be-
deuten für zwei Drittel der Beschäftigten 
mehr Geld. Die Lohnerhöhungen des Flä-
chentarifvertrags sollen für alle noch oben-
drauf kommen. Ab April 2019 wird es bis 

Solistreik mit den Kolleginnen und Kollegen aus dem Wellpappenwerk von nebenan

zu 90 Cent mehr pro Stunde durch  
ein Prämienmengenmodell geben. Die  
ver.di-Tarifkommission versucht, für  
das erste Quartal 2019 zusätzlich eine  
Einmalzahlung herauszuholen. Darüber  
muss weiter verhandelt werden. Frag- 
lich ist auch, ob mehrere Beschäftigte  
mit befristeten Verträgen bei der Smurfit- 
Kappa-Servicegesellschaft bleiben werden. 

»Einen verbindlichen Stufenplan zur 
Anhebung an die Lohngruppe 1 der  
Flächentarifverträge werden wir noch  
nicht erreichen. Aber der Abstand ver- 
ringert sich deutlich«, erklärt ver.di- 
Landesfachbereichsleiter Michael Holding-
hausen. »Die Kolleginnen und Kollegen  
in Germersheim sehen, dass auch  
kleine Fische etwas erreichen können, 
wenn sie sich zusammentun.«

A U S  D E N  B E T R I E B E N
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arbeitslos und erhält maximal zwölf Monate 
das Arbeitslosengeld I – nur über 58-Jährige 
bekommen es länger – und dann ist man in 
Hartz IV.                                    Protokoll: mib

Carla Glashagen, Betriebsrats-
mitglied, SIG Combibloc, Linnich 
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A U S  D E N  B E T R I E B E N

Wäschekörbe voll mit Postkarten sollten bei 
der Geschäftsführung vom Presse-Druck und 
Verlag in Augsburg abgeladen werden. Mit 
den Postkarten können Leser und Leserinnen 
der Augsburger Allgemeinen ihren Protest 
darüber ausdrücken, dass sich das Unterneh-
men schon wieder – dieses Mal mit der Dru-
ckerei – aus der Tarifbindung gestohlen hat 
und in die Mitgliedschaft Ohne Tarifbindung 
gewechselt ist (DRUCK+PAPIER berichtete in 
4/2018). 

Mit ihrer Unterschrift appellieren die 
Absender an das Unternehmen, die Entschei-

Blicken ließ sich keiner. Die Verantwortlichen 
verschanzten sich im Verlagsgebäude und 
ließen die Türen verriegeln. Draußen postier-
ten sich die Protestierenden mit Transparen-
ten, Plakaten und einem symbolischen Sarg. 
Rund 250 Menschen haben am 6. Dezember 
in Gießen gegen die Massenentlassungen 
bei der Frankfurter Societäts-Druckerei und 
den Ausstieg aus der Tarifbindung protes-
tiert. Neben den Beschäftigten der Druckerei 
solidarisierten sich Kollegen und Kolleginnen 
anderer Betriebe sowie Vertreter von Par-
teien, Verbänden und aus der Redaktion der 
Frankfurter Neuen Presse mit den Streiken-
den. »Wir lassen uns nicht wegrempeln«, rief 
Matthias Körner vom DGB Mittelhessen in 
Richtung Verlagsgebäude. 

In Gießen ist der Stammsitz der Verleger-
familie Rempel, die im Frühjahr gemeinsam 
mit der Zeitungsgruppe Ippen die Frankfurter 
Societäts-Druckerei und die beiden Tageszei-

Rempel versteckt sich

dung zu überdenken, weil 
man sich ansonsten über-
lege, ob man die Zeitung 
noch weiter beziehen wolle. 

Mitte November hatte ver.di zu einer 
Demonstration aufgerufen: Mit Trommel-
schlägen, Pfiffen und Rufen waren die  
Gäste des vom Verlagshaus ausgerichteten 
Presseballs vor der Kongresshalle in Augs-
burg begrüßt worden. Mit den Postkarten 
folgt die nächste Protestaktion. Die Post- 
karten können per Mail beim ver.di-Fach- 
bereich 8 in Augsburg angefordert werden 

Ungewisse Zukunft für apm
Es ist nach wie vor unklar, wie es für die 
Belegschaft der apm-Druckerei in Darmstadt 
weitergeht. Am 1. Oktober wurde das  
Insolvenzverfahren eröffnet. Seitdem hat  
die Insolvenzverwalterin das Sagen im  
Betrieb (DRUCK+PAPIER 4/2018). Von den  
einst 150 Beschäftigten haben jüngere  
Facharbeiter die Firma bereits verlassen;  
30 Kolleginnen und Kollegen wurde  
gekündigt. Bislang konnte mit keinem  
Interessenten ein Kaufvertrag geschlossen 
werden. apm druckt unter anderem die  
Mitgliederzeitungen und Publikationen  
von ver.di und IG Metall. 
 

MELDUNGEN

Proteste gegen Massenentlassungen bei Frankfurter Societäts-Druckerei

Betriebsratsmobbing bei Weltbild
Die Weltbild-Geschäftsführung hat die Kün-
digung des Betriebsratsvorsitzenden zurück-
gezogen. Seit Juli hatte das Unternehmen 
versucht, vor dem Augsburger Amtsgericht 
dessen Entlassung durchzusetzen. Jetzt 
scheiterte Weltbild. Der Vorsitzende Richter 
hatte dem Arbeitgeber geraten, den Antrag 
zur Kündigung des Betriebsrats zurückzuzie-
hen. Das Gericht hatte nach Informationen 
von ver.di weder stichhaltige Beweise für die 
Vorwürfe des Arbeitgebers erkennen kön-
nen noch den Vorwurf als solchen für kün-
digungsrelevant gehalten. Kolleginnen und 
Kollegen vermuteten, dass die Geschäfts-
führung den Betriebsratsvorsitzenden vor 
allem deshalb loswerden wollte, weil er un-
bequem sei. Seit der Düsseldorfer Milliardär 
Walter Droege mit seinem Finanzunterneh-
men Weltbild übernommen hat, gehe es mit 
dem Versandhändler immer weiter bergab, 
sagt ver.di. Inzwischen seien noch 350 Men-
schen in Augsburg beschäftigt. Nach der 
Insolvenz 2014 zählte die Belegschaft 1.300 
Köpfe. Der Umgang mit den Beschäftigten 
sei rücksichtslos, das Betriebsklima vergiftet.

Arbeitsplatzvernichter Ippen und Rempel in Gießen am Pranger

unter: rudi.kleiber@verdi.de. Unterzeichnete  
Postkarten werden bei der nächsten  
ver.di-Geschäftsstelle abgegeben; die  
sendet sie an die Geschäftsführung. 

Mehr zum Thema OT (Ohne Tarif- 
bindung) steht auf den Seiten 4 und 5.  
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Sie haben Post!

tungen Frankfurter Rundschau und Frank-
furter Neue Presse übernommen hat. »Wir 
erwarten von der Politik mehr als nur Soli-
daritätsadressen«, sagte Betriebsratsvorsit-
zender Nektarios Androulidakis und forderte 
Maßnahmen gegen Leiharbeit, Werkverträge 
und den Ausstieg aus Tarifbindungen. 

Begründet hatten die Druckereibesitzer 
die Kündigungen von mehr als 100 Beschäf-
tigten mit dem Verlust der Aufträge des 
Axel-Springer-Verlags zum Jahresende.  
ver.di bezweifelt, dass Kündigungen in die-
sem Ausmaß notwendig sind. »Wir gehen 
davon aus, dass der Verlust der Aufträge 
ein willkommener Vorwand ist, um bislang 
tarifliche Arbeitsverhältnisse durch billige 
Werkvertragskonstruktionen zu ersetzen«, 
sagt Manfred Moos von ver.di Hessen. Die 
Belegschaft kämpft seit Ende Oktober für 
ihre Rechte und wehrt sich seit mehreren 
Tagen mit Arbeitsniederlegungen. 
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A U S  D E N  B E T R I E B E N

Hans Dölzer ist tot
Hans war die personifizierte IG Medien, hat 
er doch so gut wie alle Berufe und Zünfte in 
sich vereint: Er hat als Buchbinder, Grafiker, 
Journalist und Schriftsteller gearbeitet, hat 
Bücher geschrieben und Glossen, auch in der
DRUCK+PAPIER, und beim 60. Geburtstag 

des Heinrich- 
Hansen-Hauses  
in Lage-Hörste 
mit seiner Frau
Renate Bütten- 
papier auf dem 
Heidelberger 
Tiegel bedruckt. 
Es ist nicht lange 
her, dass er mit 
dem  Fachaus-
schuss für die 
Druckindustrie 

Rhein-Neckar zum diesjährigen Guten-
berg-Gedenkjahr mehr als zwei Dutzend  
Veranstaltungen organisiert hat. Erst kürz-
lich ist mit »Hessentag« wieder ein Motor-
radkrimi mit seinem Alter Ego Jojo er- 
schienen. »Wer Hans gekannt hat, wird ihn 
beim Lesen zwischen den Zeilen immer  
wieder entdecken«, sagt Andreas Kirchgess-
ner von ver.di. Am 15. Oktober ist Hans  
Dölzer mit 63 Jahren gestorben. Die  
Abschiedsfeier fand in der Kulturbühne  
Alte Druckerei in Weinheim statt. Ohne  
Trauerkleidung und Blumen. So, wie es  
Hans wollte.

Bosch-Druck in Insolvenz
Die Akzidenzdruckerei im niederbayerischen 
Ergolding geht in die Insolvenz in Eigenver-
waltung. Bei dieser (umstrittenen) Sonderre-
gelung übernimmt nicht ein externer Insol-
venzverwalter die Regie im Betrieb, sondern 
der Unternehmer selbst. Überwacht wird er 
von einem Sachwalter, der vom Insolvenzge-
richt bestellt wurde. 

Pascal Attenkofer von ver.di kritisiert 
das Vorgehen des Unternehmens scharf: 
»Die Insolvenz ist hausgemacht. Dahinter 
stecken Fehlentscheidungen und Unvermö-
gen des Managements. Statt diejenigen zur 
Verantwortung zu ziehen, die die Misere 
verursacht haben, werden 185 qualifizierte 
und hoch motivierte Beschäftigte kurz vor 
Weihnachten mitten in der Auseinanderset-
zung um den Manteltarifvertrag mit solchen 
Nachrichten konfrontiert.« Löhne und Ge-
hälter werden jetzt als Insolvenzgeld in Höhe 
des Nettoverdienstes bis Ende Januar von 
der Agentur für Arbeit übernommen.

NACHRUF

MELDUNG
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Erstmals gibt es bei Thimm Packaging im 
pfälzischen Germersheim einen Betriebsrat. 
Das Gremium, das aus sieben Betriebsrats-
mitgliedern besteht – davon sechs in ver.di –, 
ist Mitte Oktober gewählt worden. Haupt- 
kritikpunkt der Belegschaft ist die mäßige 
Bezahlung. Nach Informationen von ver.
di und Betriebsratsmitgliedern liegen die 
Löhne in der Produktion nicht sehr viel hö-
her als der gesetzliche Mindestlohn, der am 
1. Januar 2019 auf 9,19 Euro erhöht wird. 
Urlaubsgeld wird nicht gezahlt, ebenso 
keine Zuschläge für Mehrarbeit. Statt einer 
Jahressonderzahlung (Weihnachtsgeld) gibt 
es mal einen Bonus, statt regelmäßiger tarif-
licher Erhöhungen, mal einen Zuschlag auf 
den Lohn, immer abhängig vom Willen der 
Unternehmensleitung. Einen Anspruch hat 
die Belegschaft – anders als mit Tarifvertrag 
– darauf aber nicht. Thimm Packaging in 
Germersheim ist nicht tarifgebunden. 

Betriebsrat bei Thimm 

In einzelnen Abteilungen ist die Besetzung 
zudem so knapp, dass regelmäßige Sams-
tagsarbeit verlangt wird. Dann summiert sich 
eine Arbeitswoche auf 48 Stunden. »Daran 
geht man aber irgendwann kaputt«, sagt ein 
Beschäftigter.

Ein Betriebsrat hat nun die Möglichkeit, 
mit dem Unternehmen eine Betriebsverein-
barung zur Samstagsarbeit zu schließen. 
Auch bei den Urlaubsregelungen, die von 
Beschäftigten bemängelt werden, kann der 
Betriebsrat künftig mitreden. 

Das Werk in Germersheim, das vor rund 
drei Jahren eröffnet wurde, zählt 120 Be-
schäftigte plus 25 Leiharbeitskräfte. Hier wer-
den große Verpackungen für Autoteile her-
gestellt. Das Werk gehört zur Thimm-Gruppe 
mit Sitz im niedersächsischen Northeim. 2017 
erwirtschafteten die über 3.000 Beschäftig-
ten an 20 Standorten im In- und Ausland 
einen Umsatz von rund 600 Millionen Euro. 

Mäßige Bezahlung ist in Germersheim an der Tagesordnung

Mit einem Warnstreik reagierte die Beleg-
schaft der Leipziger Zeitungsdruckerei auf 
das geringe Sozialplanangebot der Mad-
sack-Mediengruppe. In der Nacht vom  
1. Dezember legten die Beschäftigten die 
Arbeit nieder, um den Druck auf einen  
Sozial-Tarifvertrag zu erhöhen: Betriebsbe-
dingte Kündigungen sollen ausgeschlossen, 
Abfindungen in Höhe von 1,5 Monats- 
gehältern pro Beschäftigten und Jahr bezahlt 
und eine Beschäftigungs- und Qualifizie-
rungsgesellschaft eingesetzt werden. Schon 
nach zwei Stunden wurden vier Streikbre-
cher aus der Druckerei der Mitteldeutschen 
Zeitung in Halle eingesetzt. »Das hat die 
Kollegen empört«, sagt Michael Kopp von 
ver.di in Leipzig. Aus Protest darüber wurde 
der Warnstreik auf die gesamte Nachtschicht 
ausgedehnt. ver.di fordert alle Betriebsräte 
und die Belegschaften von Zeitungsdrucke-
reien auf, Streikbrucharbeiten abzulehnen 
und der kämpfenden Belegschaft in Leipzig 
nicht in den Rücken zu fallen.
 
Kurze Behinderungen
Die Behauptung von Madsack, es habe
eine mehr als zweistündige, »rechtswidrige

Erste Erfolge nach Warnstreik

Blockade« stattgefunden, hält Michael Kopp
für falsch und überzogen: »Das war nicht 
mehr als eine wenige Minuten dauernde Be-
hinderung an der Ausfahrt.« Von dem Streik 
war das Anzeigenblatt Sachsen-Sonntag 
betroffen. Der mehrstündige Warnstreik der 
Belegschaft hatte offenbar Wirkung: Mad-
sack hat beim Sozialplan nachgebessert. 

Für ein Jahr mehr Geld
Darüber hinaus liegt ein unterschriftsreifer 
Haustarifvertrag vor: Ab 1. Januar gibt es
fünf Prozent mehr Lohn und im Februar eine 
Einmalzahlung von 200 Euro. Befristet auf 
ein Jahr. Denn zum Ende des Jahres 2019 
wird Madsack die Druckerei der Leipziger 
Volkszeitung schließen. Betroffen sind 60 Be-
schäftigte in der Druckerei und rund 200 in 
der ausgegliederten Weiterverarbeitung. Die 
Geschäftsführung begründet die Schließung 
mit dem Wegfall des Axel-Springer-Druckauf-
trags von Bild. 

Die Madsack Mediengruppe, fünftgrößter 
Zeitungsverlag, hat bereits Druckereien in Göt-
tingen, Peine und Hannover geschlossen.Größ-
ter Einzelbesitzer ist mit 23 Prozent das Medi-
enbeteiligungsunternehmen ddvg der SPD.

 

Madsack bessert den Sozialplan in der Leipziger Druckerei nach
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70. Geburtstag – ein 
Grund zum Feiern?

Nächstes Jahr ist es so weit – das Grund-
gesetz für die Bundesrepublik Deutsch-
land wird 70 Jahre alt. Der 23. Mai 1949 
war gleichzeitig die Geburtsstunde der 
Bundesrepublik (die DDR ist nur wenige 
Monate später am 7. Oktober 1949 ge-
gründet worden). Die Menschen befan-
den sich damals inmitten einer Trümmer-
landschaft. Die Städte waren zerstört, der 
Nationalsozialismus war zwar durch das 
Eingreifen der Alliierten besiegt worden, 
existierte aber noch lange in den Köpfen. 
Die Deutschen hatten innerhalb von  
25 Jahren die Welt in zwei Kriege 
gestürzt. Auch unter dem Eindruck der 
Weimarer Republik und des National- 
sozialismus ist das Grundgesetz entstan-
den. Und seitdem schon viele Dutzend 
Male geändert worden. Nicht immer zum 
Positiven.

Mailt uns!
70 Jahre Grundgesetz, 70 Jahre Deutsch-
land – ein Grund zum Feiern? Was ist 
gut? Was muss bleiben? Was läuft nicht 
gut und sollte sich ändern? Jetzt sind die 
Leserinnen und Leser der DRUCK+PAPIER 
gefragt: Schreibt uns! 

Gehen genügend Zuschriften ein, 
werden wir sie veröffentlichen. Kürzere 
Beiträge haben größere Chancen,  
veröffentlicht zu werden, als lange.  
Mailt an: drupa@verdi.de. 

I N  E I G E N E R  S A C H E

S E M I N A R

Im Internet entstehen soziale Netzwerke, ohne dass sich Menschen 
von Angesicht zu Angesicht treffen müssen. Online sein heißt in 
Kontakt mit der Welt sein. So verändern digitale Medien das soziale 
Miteinander. Welchen Nutzen bietet diese Art der Kommunikation 
und wie erleben wir sie? Welche persönlichen Voraussetzungen  
der Beteiligten braucht sie? Ist sie eine echte Bereicherung oder 
wird alles einfach nur belanglos und beliebig? »Medien und Infor-
mationsbeschaffung: Leben zwischen Online- und realer Welt –  
Umgang mit sozialen Netzwerken IMK« heißt das Seminar, in dem es 

um digitale Medien und digitale Bildwelten, virtuelle Orte und sozi-
ale Netzwerke geht.  

Seminargebühr: 425 Euro, für ver.di-Mitglieder kostenlos. 
Freistellung nach Bildungsurlaub möglich. 

11.–16. August 2019 in Gladenbach  
Seminarnummer: GL 03 190811 01 
Anmeldungen direkt an biz.gladenbach@verdi.de 

Weitere Seminare unter  
http://verlage-druck-papier.verdi.de/ 

Leben zwischen Online- und realer Welt 

»Die meisten Men-
schen verschwenden 
kaum einen Gedanken 

an die Verpackung, 
wenn sie Parfüm oder 

Kosmetika kaufen. Doch 
darin steckt viel Arbeit: Wir entwickeln 
Muster, stellen Werkzeuge her und bedru-
cken die Kartonagen, aus denen mal eine 
Schachtel wird. Als Packmitteltechnologin 
muss ich das Praktische immer mit dem 
Ästhetischen zusammen denken.

Seit zwei Jahren arbeite ich an einer 
Sondermaschine im Stanzbereich. Ich 
drucke Codierungen von individuellen 
Kennzeichen auf die Bögen. Das ist wie bei 
einem Strichcode auf Produkten im Super-
markt. Der Unterschied ist, dass man bei 
uns jede einzelne Schachtel wiedererken-
nen muss – quasi wie bei einer DNA. Das 
ist wichtig, weil Premium-Produkte speziell 
geschützt und gesichert sein müssen.

Ich habe mich schon in der Schule 
für technische Fächer interessiert und bin 
inzwischen sieben Jahre hier. Die meisten 
Kollegen arbeiten zu zweit an Maschinen, 
ich bin allein an der Sondermaschine. Man 
sollte da sehr selbstständig sein, denn 
wenn Probleme auftreten, also die Drucker 
zum Beispiel eine Fehlermeldung bringen 
oder die Bögen schräg eingezogen werden, 
muss man allein überlegen und tüfteln, 
um das zu lösen, und ruhig bleiben. Dafür 
brauche ich technisches Verständnis, einen 
guten Blick für Farben und räumliches Vor-
stellungsvermögen.

Wenn ich Frühschicht habe, ziehe ich 
mir um 5:30 Uhr meine Arbeitskleidung an 
und mache 15 Minuten später die Über-
gabe. Bin ich die Erste an der Maschine, 
reinige ich die Druckerdüsen und schalte 
meine Kameras an, die fehlerhafte Codie-
rungen aussortieren. Ich programmiere 
meine Maschine nach einem genauen 

Fahrplan, auf dem Stückzahlen, Farben und 
Zeiten für die Aufträge notiert sind. Beim 
Probedrucken schaue ich, ob die Positio-
nierungen und Codes passen. Mit einer 
Spezialtinte wird der Bogen mit dem Code 
in der jeweiligen Tintenfarbe bedruckt und 
von unten wird mit einer UV-Farbe ein 
unsichtbarer Code aufgedruckt, damit das 
Produkt fälschungssicher wird. Parallel be-
reite ich den nächsten Auftrag und meine 
Materialien vor. Pro Schicht codieren wir so 
zwischen 15.000 und 20.000 Bögen. 

Insgesamt kann es laut werden bei uns, 
weil mit hoher Kraft ausgestanzt wird. 
Meine Maschine saugt die Bögen mit 
Saugluft an und das ist auch ziemlich lär-
mend. Würde man den Gehörschutz weg-
lassen, würde man am Ende einer Schicht 
nur noch ein Piepen hören. Der Beruf ist 
anstrengend, weil man die ganze Zeit hoch 
konzentriert sein muss und die Maschine 
auch nicht allein lassen kann. Genervt und 
gestresst bin ich eigentlich nur, wenn in ei-
ner Schicht so gar nichts klappen will. Mir 
gefällt besonders, dass ich auch mal Kolle-
gen im Stanzen oder bei der Werkzeugvor-
bereitung vertrete und so unterschiedliche 
Herausforderungen habe. Seit diesem Jahr 
bin ich zudem in den Betriebsrat gewählt 
worden – das macht mir großen Spaß.«
		      Protokoll: Lisa Brüßler
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Ricarda Baumhauer, 24, ist Packmittel-
technologin beim Faltschachtelhersteller Edelmann 
in Heidenheim.  
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